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ÄjMung Hermann fatter
2öiv freuen un§, bie SBegrüßungätoorte Ijter toiebergeben gu fönnen

bie ®r. Jpanä SBlofcl) an ber ©rbffnungêfeter ber îfuSfteHuug in
ber ftunftljaUe gefprodjen Ijnt.

®te 9ieb.

SBenn Sie tnir :bie ehrenoolle 2lufgabe gubachten, bie raun«
beroolle Schau oon Blaftifen Hermann Hallers mit einigen
Sßorten in 23ern roillf'ammen 3U beißen, fo entfp rieht es fidjer
am ebeften 3hrer ilbfidjt, baß ich als greunb ben 3ugenbfreunb
begrüße in ber Stabt, in ber er geboren unb aufgemachten ift
unb bie ihn besöalb mit Stolg als ihren DJtitbürger betrachtet.

23or oiergig 3abren bat Hermann Matter mit ber SÄatura
im Sacf Sern oerlaffett, um fieb in Stuttgart gum Erdjiteften
aushüben gu laffen — nach beut SBillen bes Saters. Sein Sßilie
aber, Staler gu metben, erroies fich als ber ftärfere — roie im«

mer — unb er fattelte über gur Kauft, nicht ohne bie gewichtige
giirfpradje gerbinaub Hoblers, ber fiel) feiner fcfjon auf ber
Schulbanf freunbfcbaftlicb angenommen hatte, unb oon beffen
Serfönlicbfeit unb 2öerf er ftarfe gmputfe erhalten bat.

3n Stiincben, wo er feinen Scbulfameraben Saut Klee roie«

berfanb, bei Knirr unb Stuef, in Stuttgart bei ®raf Kulfreuth
holte er fieb bas Stüftgeug gum Staler, unb als feefer Sraufgän«
ger nahm er gleich bie größten Kompofitionen in 2lngriff.

^eute noch fteben mir einige feiner großen Silber einbrücf«
(id) oor Eugen, Saabfchaften unb Figuren, bie aber fchon mehr
gemeißelt als gemalt roaren. Stit bemerfensroettem ©rfolg be«

teiligte er fieb gu jener Seit auch an ber Konfurreng gur Eus«
fcbmücfung ber gaffabe bes Sanbesmufeums.

Eis einer ber Schößlinge bes großen SBintertburer Stä«
cens Sr. ïbeobor Seinbart, beffen praebtoolten ©äfarenfopf
Haller in einer feiner heften Sorträtbiiften oereroigt bat, ging er
1905 nach Sont, unb als ich im folgertben 3abre ebenfalls nad)
ber Siberftabt iiberfiebelte, batte Kaller bereits bie entfebeibenbe
üöanbluag gum Silbbauer burebgemaebt. Sein 2ltelier an ber
oia ftaminia oor ber Sorta bei popolo in einer ehemaligen
Orangerie mit mächtiger oorgebauter Xerraffe, ftanb ooll oon
febon oerftaubten unb noch naßett Figuren unb Sorträtbüften,
itt beren Stitte mir mein prooiforifcbes Säger aufgefcblagen
tourbe.

Stit rübrenber gürforge bat Hermann jailer ben Scbulge«
noffen in Stotn eingeführt unb heimifd) gemacht unb es ift mir
eine große greube, ihm beute nach 30 gabrett meinen Sauf für
all bie greunbfebaft unb für bie für mein Beben entfebeibenbe
Enregung hier ausgufprechen.

Surch jailer fam id) auch in ben benad)barten Salaggo
begti Spiriti, itt betn ber Stater Karl Hofer bie jungen Schwei«
ger Künftler um fich fatnmelte: Stoilliet, Suchmann, Subler,
©amper unb aobere, ein fröhlicher unb fleißiger Künftlerfreis,
beffen fonttiger Stittelpunft Halfer roar mit feiner unbänbigen
Sitatität.

©itt traft« unb faftooller Senaiffattcemettfd), eine Senoenuto
©e(lini=3tatur, roar ber „Sarbone" ftabtbefannt — roie fleht
roar boch bornais noch bie eroige Stabt! — 2Bic ©ellini, roar ihm
bie greube am Hanbroerflicbeu angeboren. 2tls gefürebteter Käu«
fer las er auf beut Sröbelmarft ben ©betfteinbänblern mit Ken«
erbtief bie heften Stücfe heraus, um herrliches ©efdjmeibe bar«
aus gtt formen. 2t(s aber bie eblen Stömer biefes roertoolle
Siatnantenfelb entbeeften, brachen fie ihm itt fein 21telier ein
unb beraubten ihn eines Seils feiner Sdjäße, roas Kaller feiner«
feits beroog, bie Siire mit raffiniert ausgeflügelten Setbftfchluß«
oorrichtungen gu beroebrett. Kehrte man fpät nachts heim, mußte
erft bie gange fompligierte Stafchinerie ausgefchattet roerben,
roas öfters nicht ohne recht peinliche unb aufregenbe Stomente
abging. '

Sie gleiche Sntenfität, mit ber bie jugenblicben Sehens«

freuben ausgefoftet rourben, erfüllte aber Kaller tagsüber auch

bei ber 2lrbeit. Sa roanbelte fich ber unternebmungsluftige unb
immer fröhliche ©efetlfcbafter gum ernften Schöpfer ber wobt«
bebachten Kunftroerfe, bie mit erftaunlieber Srobuftioität in
rafcher golge entftanben.

Eus einer f-ehr ftarf poröfen ©rbe baute er oor bem leben«

ben Stobell im roirflichen unb wörtlichen Sinne feine lebens«
oollen giguren auf, aus freier ftanb, nur auf fein inftinftfieberes
Saftgefühl fich oerlaffenb. Eus ftarrer ©ebunbenbeit gu immer
gelöftcrer Seroegung fortfehreitenb, entfprechenb ber größeren
Sicherheit in ber Seherrfchung bes Staterials.

Unb biefem ihm eigentümlichen Sringip ber ptaftifchen ©e«

ftaltung ift er treu geblieben, unb bamit oerleiht er feinen
Schöpfungen bas ©inmalige utib Unnachahmliche, bas oon innen
heraus Sebenbige. 2Bo man bei anbern tßtaftifen nur gar gu oft
unter ber fichtbaren Oberfläche bie eifernen ©erüfte, bie Eöhren
unb Srähte gu fpiiren oermeint, ba ftraffen unb fchroellen bei
.0)alters giguren fid) lebenbige SÄusfefn unb Oteroen, ba pulft
roarmes ®(ut unter fammetiger flaut. Siefes außerorbentliche
geingefühl für bie Struftur eines Körpers geichnete ffalters
ptaftifches Schaffen oon aHem Enfang an aus unb ftellt feine
giguren in bie nächfte 9?ähe ber antifen SBilbroerfe.

©rinnern feine früheften Schöpfungen aus ber fRömergeit
nod) an ardjaifche 231aftifen, oor allem an bie Serrafottafiguren
ber ©truster, fo geigt fich boch nirgenbs bie getrollte 23rimitioi=
tät, bie gerabe bamafs gur 2Robe rourbe. 2öoht aber fünbet fich

fchon bie abfolut fiebere unb felbftänbige DReifterfchaft an, bie
2tnregungen, bie ihm feine fpäteren Eufenthalte in 23aris unb in
Seutfchlanb brachten, tonnten feine felbftgefügte ©igenart nur
noch oerfeinern unb roeiterbilben.

Unbeirrbar ift .Hermann Raffer feinen 2Seg gegangen, ber
ihn rafch gu ©rfofg unb SBeltruhm führte.

ißrioate unb öffentliche 3nftitute heroarben fich um 2Silb«

roerfe oon Kaller, ©roße Eufgaben rourben ihm übertragen. 3"
2krn fchon 1912 bie Knabenfigur für ben SBibmannbrunnen,
bie leiber oon bem oief gu fchroeren Sach erbrüeft roirb. Später
bas iBiberbenfmal. 3n 21arau bas Senfmal für ©eneral ffergog.
3n 3üricb Sfulpturenfchmucf für bas ©erichtsgebäube unb für
bie Unioerfität, ißartfiguren unb ©rabfiguren, unb als lefetes
großes 2Berf, bas unter Schmergen geborene ÎReiterbenfmal für
Hans füßatbmann, auf bas heute 3ürid) mit Stecht ebenfo ftolg
ift, roie es ben ©ntrourf leibenfchaftlich betämpft hat.

21ber bas eigenfte, bas fiebensroertefte unb beglücfenbfte
fchenft uns Kaller boch mit feinen roeiblichen giguren, oon ber
ftrengen, fogar ihrer Erme beraubten Säule bis gur fpielerifch
getöften Sängerin. SRan tonnte oerfucht fein, oon einer geroiffen
©leichförmigfeit gu fprechen, wenn fich biefe nicht in einen ebenfo
felbftoerftänblichen Steichtum auflöfte, fobalb man fich ffar macht,
baß es flaller nicht als feine 2lufgabe betrachtet, fteis neue
problème gu löfen, fonbern bas eine unb nach feiner lieber«
geugung bas eingige rein plaftifche Problem nad) feinen taufenb
SRöglichfeiten ausgufchöpfen unb ihm gorm git geben:

Sie fichtbare Oberfläche mit innerem Beben gu erfüllen, bie
Statif in ber Bewegung, bie Spannung in ber Stühe.

Birtuos in ber materiafgeredüen Behanblung ber Ober«

fläche, bie er gern in ber urfprüngrithen Stauheit bes SRaterial«

aitftrags läßt, mit einem gingerfpißengefühf, bas untrüglich ber
fleinften gläche ihr Sehen einhaucht, fo formt unb bitbet Her«

mann Haller in unenblicher 2lbroanblung alle bie fchlanfen unb
bie überfchlanten SRäbchenblumen, jebe ber anbern oerroanbt
burd) bie Hanb ihres Schöpfers, jebe eine 2Belt in fich im natur«
haften Spiel ihrer beglücfenben Schönheit.

greuen roir uns, baß mir nun einen Sftonat lang in biefem
Saubergarten uns ergehen öiirfen.
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Ausstellung Hermann Haller
Wir freuen uns, die Begrüßuugsworte hier wiedergeben zu können

die Dr. Hans Blösch an der Eröffnungsfeier der Ausstellung in
der Kunsthalle gesprochen hat.

Die Red,

Wenn Sie mir die ehrenvolle Aufgabe zudachten, die wun-
dervolle Schau von Plastiken Hermann Hallers mit einigen
Worten in Bern willkommen zu heißen, so entspricht es sicher

am ehesten Ihrer Absicht, baß ich als Freund den Jugendfreund
begrüße in der Stadt, in der er geboren und aufgewachsen ist
und die ihn deshalb mit Stolz als ihren Mitbürger betrachtet.

Vor vierzig Jahren hat Hermann Haller mit der Matura
im Sack Bern verlassen, um sich in Stuttgart zum Architekten
ausbilden zu lassen — nach dem Willen des Vaters. Sein Wille
aber, Maler zu werden, erwies sich als der stärkere — wie im-
mer — und er sattelte über zur Kunst, nicht ohne die gewichtige
Fürsprache Ferdinand Hodlers, der sich seiner schon auf der
Schulbank freundschaftlich angenommen hatte, und von dessen

Persönlichkeit und Werk er starke Impulse erhalten hat.
In München, wo er seinen Schulkameraden Paul Klee wie-

Versand, bei Knirr und Stuck, in Stuttgart bei Graf Kalkreuth
holte er sich das Rüstzeug zum Maler, und als kecker Drausgän-
ger nahm er gleich die größten Kompositionen in Angriff,

Heute noch stehen mir einige seiner großen Bilder eindrück-
lich vor Augen, Landschaften und Figuren, die aber schon mehr
gemeißelt als gemalt waren. Mit bemerkenswertem Erfolg be-
teiligte er sich zu jener Zeit auch an der Konkurrenz zur Aus-
schmückung der Fassade des Landesmuseums,

Als einer der Schützlinge des großen Winterthurer Mä-
cens Dr. Theodor Reinhart, dessen prachtvollen Cäsarenkopf
Haller in einer seiner besten Porträtbüsten verewigt hat, ging er
1993 nach Rom, und als ich im folgenden Jahre ebenfalls nach
der Tiberstadt übersiedelte, hatte Haller bereits die entscheidende
Wandlung zum Bildhauer durchgemacht. Sein Atelier an der
via flaminia vor der Porta del popolo in einer.ehemaligen
Orangerie mit mächtiger vorgebauter Terrasse, stand voll von
schon verstaubten und noch naßen Figuren und Porträtbüsten,
in deren Mitte mir mein provisorisches Lager aufgeschlagen
wurde.

Mit rührender Fürsorge hat Hermann Haller den Schulge-
nassen in Rom eingeführt und heimisch gemacht und es ist mir
eine große Freude, ihm heute nach 39 Iahren meinen Dank für
all die Freundschaft und für die für mein Leben entscheidende
Anregung hier auszusprechen.

Durch Haller kam ich auch in den benachbarten Palazzo
degli Spirit!, in dem der Maler Karl Hofer die jungen Schwei-
zer Künstler um sich sammelte: Moilliet, Buchmann, Zubler,
Gamper und andere, ein fröhlicher und fleißiger Künstlerkreis,
dessen sonniger Mittelpunkt Haller war mit seiner unbändigen
Vitalität.

Ein kraft- und saftvoller Renaissancemensch, eine Benvenuto
Cellini-Natur, war der „Barbone" stadtbekannt — wie klein
war doch damals noch die ewige Stadt! — Wie Cellini, war ihm
die Freude am Handwerklichen angeboren. Als gefürchteter Käu-
fer las er auf dem Trödelmarkt den Edelsteinhändlern mit Ken-
erblick die besten Stücke heraus, um «herrliches Geschmeide dar-
aus zu formen. Als aber die edlen Römer dieses wertvolle
Diamantenfeld entdeckten, brachen sie ihm in sein Atelier ein
und beraubten ihn eines Teils seiner Schätze, was Haller seiner-
seits bewog, «die Türe mit raffiniert ausgeklügelten Selbstschluß-
Vorrichtungen zu bewehren. Kehrte man spät nachts Heim, mußte
erst die ganze komplizierte Maschinerie ausgeschaltet werden,
was öfters nicht ohne recht peinliche und aufregende Momente
abging. «

Die gleiche Intensität, mit der die jugendlichen Lebens-
sreuden ausgekostet wurden, erfüllte aber Haller tagsüber auch

bei der Arbeit. Da wandelte sich der unternehmungslustige und
immer fröhliche Gesellschafter zum ernsten Schöpfer der wohl-
bedachten Kunstwerke, die mit erstaunlicher Produktivität in
rascher Folge entstanden.

Aus einer sehr stark porösen Erde baute er vor dem leben-
den Modell im wirklichen und wörtlichen Sinne seine lebens-
vollen Figuren auf, aus freier Hand, nur auf fein instinktsicheres
Taktgefühl sich verlassend. Aus starrer Gebundenheit zu immer
gelösterer Bewegung fortschreitend, entsprechend der größeren
Sicherheit in der Beherrschung des Materials.

Und diesem ihm eigentümlichen Prinzip der plastischen Ge-

staltung ist er treu geblieben, und damit verleiht er seinen
Schöpfungen das Einmalige und Unnachahmliche, das von innen
heraus Lebendige. Wo man bei andern Plastiken nur gar zu oft
unter der sichtbaren Oberfläche die eisernen Gerüste, die Röhren
und Drähte zu spüren vermeint, da straffen und schwellen bei
Hallers Figuren sich lebendige Muskeln und Nerven, da pulst
warmes Blut unter sammetiger Haut. Dieses außerordentliche
Feingefühl für die Struktur eines Körpers zeichnete Hallers
plastisches Schassen von allem Anfang an aus und stellt seine

Figuren in die nächste Nähe der antiken Bildwerke.
Erinnern seine frühesten Schöpfungen aus der Römerzeit

noch an archaische Plastiken, vor allem an die Terrakottafiguren
der Etrusker, so zeigt sich doch nirgends «die gewallte Primitiv!-
tät, die gerade damals zur Mode wurde. Wohl aber kündet sich

schon die absolut sichere und selbständige Meisterschaft an, «die

Anregungen, die ihm seine späteren Aufenthalte in Paris und in
Deutschland brachten, konnten seine selbstgefügte Eigenart nur
noch verfeinern und weiterbilden.

Unbeirrbar ist Hermann Haller seinen Weg gegangen, der
ihn rasch zu Erfolg und Weltruhm führte.

Private und öffentliche Institute «bewarben sich um Bild-
werke von Haller, Große Aufgaben wurden ihm übertragen. In
Bern schon 1912 «die Knabenfigur für den Widmannbrunnen,
die leider von dem viel zu schweren Dach erdrückt wird. Später
das Biderdenkmal. In Aarau das Denkmal für General Herzog,
In Zürich Skulpturenschmuck für das Gerichtsgebäude und für
die Universität, Parkfiguren und Grabfiguren, und als letztes
großes Werk, das unter Schmerzen geborene Reiterdenkmal für
Hans Waldmann, auf das heute Zürich mit Recht ebenso stolz
ist, wie es den Entwurf leidenschaftlich bekämpft hat.

Aber «das eigenste, das liebenswerteste und beglückendste
schenkt uns Haller doch mit seinen weiblichen Figuren, von der

strengen, sogar ihrer Arme beraubten Säule bis zur spielerisch
gelösten Tänzerin, Man «könnte versucht sein, von einer gewissen
Gleichförmigkeit zu sprechen, «wenn sich diese nicht in einen ebenso

selbstverständlichen Reichtum auflöste, sobald man sich klar macht,
daß es Haller nicht als seine Aufgabe betrachtet, stets neue
Probleme zu lösen, sondern das eine und nach seiner Ueber-

zeugung das einzige rein plastische Problem nach seinen tausend
Möglichkeiten auszuschöpfen und ihm Form zu geben:

Die sichtbare Oberfläche mit innerem Leben zu erfüllen, die
Statik in «der Bewegung, die Spannung in «der Ruhe.

Virtuos in der «materialgerechten Behandlung der Ober-
fläche, «die er gern in der ursprünglichen Rauheit «des Material-
auftrage läßt, mit einem Fingerspitzengefühl, das untrüglich der
kleinsten Fläche ihr Leben einhaucht, so formt und «bildet Her-
mann Haller in unendlicher Abwandlung alle die schlanken und
die überschlanken Mädchenblumen, jede der andern verwandt
«durch die Hand ihres Schöpfers, jede eine Welt in sich im natur-
haften Spiel ihrer «beglückenden Schönheit.

Freuen wir uns, daß wir nun einen Monat lang in diesem
Zaubergarten uns ergehen dürfen.
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